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Sieben ben ebangelifdjen ©iafoniffenbäufern
unb römtfdjfatbolifdjen 6d)tbefternmutterf)äufern
gibt ed abet nod) eine SlngaP <Scf>toeftern^äufer/
bie teild auf religtöfer, tcitö abet auf teltgtöd-
neutraler 33afid fteben, fo bag im 3ape 1882

bon Pfarrei' SBalter 33ion in fpridf-ffluntern
oom Qürd)et 23erein fût fteied ©p'iftentum ge-
grünbete Ôdpefternbaud bom Sloten i?reu3,
bie bet 5Dletf)obiftenfird)e angebörenben 33etba-

nienfcpoeftern, bie ©dpeftern bet freien eban-
gelifdfen ©emeinben bet ©djtoeig (©iioaf) b.

©ümtigen, 33ern), bet ©iafontffenbetein grauen-
bienft, ber ©iafoniebetein SBartburg (9)tutter-

Ifaug Kuranftalt „fiänbli" bei Dberägeti, Kan-
ton gug), bie Äa 6outce-6d)toeftetn in Äaufanne,
bie ^flegerinnenfd)ule 33on ©ecourd in ©enf/ bie

fonfeffionell neutralen i)3f(egertnnenfd)ulen in
23ern unb Qütid). Serfd)iebene ïantonale Kran-
fenanftalten enbltd) bilben eigeneg ißflegeperfonat
aug.

SJtödjten fid) in unferer fcpcffaldfdftberen,
ernften Stotgeit bodj redjt biete îodjtet bem

Ktanfenpflegerberufe gutoenben; benn biefer ge-
f)ört nidft gu ben überfüllten unb bietet jebem
ebten ffrauengemüt reid)e innere ©efriebigung.

Stbotf ®äfter, 2tarau.

exftert ^aimorgett

Çeute mill id) fröblicp fröblid) fein,

Keine Sorg' unb keine Sitte fjören,

2BiII mid) toaljen unb oor fpeube fcpein,

Unb ber -König folt mir bad nidjt mehren!

ipeute kommt mit feiner Scfjar

grüping aud ber STtorgenröte fallen,
©inen Slumenkranj um ©ruft unb Çaar

Unb auf feiner Schulter Stadpigallen

Unb fein îlntlit; ift itjm rot unb toeifj,

Unb er träuft oon ©au unb ©uft unb Segen. —

Ça! mein ©tfycfud fei ein Knofpenreid,

Unb fo tauml' id) meinem §reunb entgegen!

DJ!att)ta§ Etaubiuê.

tgföanhfn ?um jjButtrrtag

2Bet(f) glücflidfer ©ebanfe tear ed, ber SJIutter
einen ©ebenftag etngutäumen! SBenn jemanb
biefe ©pe toetbient, bann ift eg toirflid) bie

Sftutter. 6ie toat eg, bie und in unfetn Kinbbeitd-
tagen pflegte. 2Beld)e Dpfet bat fie auf fid) ge-
nommen? 6ie tfat und betreut, fie bat an unferm
23ette getoadft, bat und ein ©dflaflieb gefungen.
Sie lehrte und gepn, fpredfen, fie tepte und

beten. 3n ipem ©ebet bat fie und ben ©dfutg-
engetn empfohlen, bag fie und behüten mögen

bor atlem Unheil. 6ie bat und etgogen in eib-

genöffifd)em ©elfte, bag toit unfere Çeimat lieben

lernen; bad toollen trür ibr befonberd banfen.
Sie SJlutter bat für und gebarbt. 6ie gab und

ein 6tüd Kudfen, unb für fid) nabm fie ein

Stüdd>en trodened S3rot. ©ad befte Stücfdfen
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Neben den evangelischen Diakonissenhäusern
und römischkatholischen Schwesternmutterhäusern
gibt es aber noch eine Anzahl Schwesternhäuser,
die teils auf religiöser, teils aber auf religiös-
neutraler Basis stehen, so das im Jahre 1882
von Pfarrer Walter Bion in Zürich-Fluntern
vom Zürcher Verein für freies Christentum ge-
gründete Schwesternhaus vom Noten Kreuz,
die der Methodistenkirche angehörenden Vetha-
nienschwestern, die Schwestern der freien evan-
gelischen Gemeinden der Schweiz (Siloah b,

Gümligen, Bern), der Diakonissenverein Frauen-
dienst, der Diakonieverein Wartburg (Mutter-

Haus Kuranstalt „Ländli" bei Oberägeri, Kan-
ton Zug), die La Source-Schwestern in Lausanne,
die Pflegerinnenschule Von Secours in Genf, die

konfessionell neutralen Pflegerinnenschulen in

Bern und Zürich. Verschiedene kantonale Kran-
kenanstalten endlich bilden eigenes Pflegepersonal
aus.

Möchten sich in unserer schicksalsschweren,

ernsten Notzeit doch recht viele Töchter dem

Krankenpflegerberufe zuwenden) denn dieser ge-
hört nicht zu den überfüllten und bietet jedem
edlen Frauengemüt reiche innere Befriedigung.

Adolf Düster, Aarau.

Am ersten Maimorgen

Heute will ich fröhlich, fröhlich sein,

Keine Lorg' und keine Litte hören,

Will mich wälzen und vor Freude schrein,

Nnd der König soll mir das nicht wehren!

Heute kommt mit seiner Lchar

Frühling aus der Morgenröte Hallen,

Einen Blumenkranz um Brust und Haar

Nnd auf seiner Hchulter Nachtigallen!

Und sein Antlitz ist ihm rot und weiß,

Und er traust von Tau und Dust und Legen. —

Ha! mein Dhgrsus sei ein Knospenreis,

Und so tauml' ich meinem Freund entgegen!

Mathias Claudius.

Gedanken?um Muttertag

Welch glücklicher Gedanke war es, der Mutter
einen Gedenktag einzuräumen! Wenn jemand
diese Ehre verdient, dann ist es wirklich die

Mutter. Sie war es, die uns in unsern Kindheits-
tagen pflegte. Welche Opfer hat sie auf sich ge-
nommen? Sie hat uns betreut, sie hat an unserm
Bette gewacht, hat uns ein Schlaflied gesungen.
Sie lehrte uns gehen, sprechen, sie lehrte uns

beten. In ihrem Gebet hat sie uns den Schutz-

engein empfohlen, daß sie uns behüten mögen

vor allem Unheil. Sie hat uns erzogen in eid-

genössischem Geiste, daß wir unsere Heimat lieben

lernen) das wollen wir ihr besonders danken.

Die Mutter hat für uns gedarbt. Sie gab uns
ein Stück Kuchen, und für sich nahm sie ein

Stückchen trockenes Brot. Das beste Stückchen
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ffleifd) gab fie unë, ifftem JUnbe. ©ie bat für
un« geforgt, gearbeitet bon morgenö früf) bte

abenbd fpät, toenn nur iïjr iUnb feinen Langel
leiben mug.

Unb toir, toaö baben tbir getan? £jaben toir
ber Sttutter nidjt Kummer unb ©orgen bereitet?

Site fleine itinber, ba mad)ten toir ibr fleine

(Sorgen. ffe großer unb älter toir tourben, umfo
größere ©orgen bereiteten toir ibr. können toir
je ermeffen/ toaê bie SCTtutter nlleö für und getan

bat? Unb gerabe toir SJtänner, toären toir je im

©tanbe, ein iUnb mit foldjer fiiebe unb iQin-

gebung 31t betreuen/ toie bie SRutter und betreut

bat? — Stein/ bad fbnnen toir nidjt/ benn nur
bie Äiebe einer SJlutter bereinigt foldje Gräfte,
frei bon allen eigenen 2Bünfd)en. —

3ft aber eine SJlutter toirflidj tounfdjlod? £Ja,

fie ift ed — bte auf bie fiiebe. ©ie ertoartet nidjte
bon ibrem iUnbe, fie toeig/ bag toir unbanfbare

©efdjöpfe finb/ barum ertoartet fie audj feinen
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Fleisch gab sie uns, ihrem Kinde. Sie hat für
uns gesorgt, gearbeitet von morgens früh bis
abends spät, wenn nur ihr Kind keinen Mangel
leiden muß.

Und wir, was haben wir getan? Haben wir
der Mutter nicht Kummer und Sorgen bereitet?

Als kleine Kinder, da machten wir ihr kleine

Sorgen. Je größer und älter wir wurden, umso

größere Sorgen bereiteten wir ihr. Können wir
je ermessen, was die Mutter alles für uns getan

hat? Und gerade wir Männer, wären wir je im

Stande, ein Kind mit solcher Liebe und Hin-
gebung zu betreuen, wie die Mutter uns betreut

hat? — Nein, das können wir nicht, denn nur
die Liebe einer Mutter vereinigt solche Kräfte,
frei von allen eigenen Wünschen. —

Ist aber eine Mutter wirklich wunschlos? Ja,
sie ist es — bis auf die Liebe. Sie erwartet nichts

von ihrem Kinde, sie weiß, daß wir undankbare

Geschöpfe sind, darum erwartet sie auch keinen
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©an! bon ung. ©ie ertoartet nut, bag toit igt
unfere'Hinbegtiebe entgegenbringen. 3ft bag biet-
leicgt 311 biet bertangt? — Sie Hiebe, bie bet

©utter gebügrt, tootlen toit igt nicgt botentgat-
ten, aucg bann nidgt, toenn toit tängft betgeiratet
finb. ©ar e'g benn nicgt toiebet bie ©utter, bie

um unfer junges ©tüöf befotgt toat, bie ung mit
atletganb Zotigem betforgte, inbem fie fid) feïber
©ntbegrungen auferlegte? SBenn eg nut igtem
©ogn, igtet ïocgter gut gegt, toenn nut fie nicgt
batben muffen; fo ift bie Hiebe bet ©utter. —
2Baö toit beteinft fetber bon unfern Hinbern et-
toatten, beffen fotlen unfere ©fitter feinen ©an-
get leiben.

Stm ©uttertag, ba tootlen toit bet ©utter ge-
benfen, igt einen Meinen SSetoeiö unfeter Hiebe,
unfeter ©anfbarfeit bejeigen, fei eg in ein paat
Heben ©orten, in einem ©ttaug igtet üiebtingö-
btumen ober itgenb einem Meinen ©efdjenf aug

Yom Segen

Haum bag bet reidjtidje ©interfdjnee in tau-
fenb 33ädjtein verronnen ift, ettoacgt bie <£tbe, bie

fidj auggetugt gat. 33iet ff-eudjtigfeit tränft nod)
ben 23oben, unb eg ift, ate ob atte bie ^ftänjtein,
bie ©täfet, 33tumen unb ©emüfe mit Ungebutb
getoartet gätten, um igte Höpftein 3U ftteden unb
bag neue fjagr 311 gritgen. ©ie tootlen feine
©tunbe betpaffen. Stm etften Hag finb fie fcgon
ba, unb eg ift tounberbat, tote überatt bag Heben

fid) regt unb toie bie junge 93egetation gerabe3u
aug bem ©tunbe quillt. ©an glaubt, fie toadjfen
3u fegen.

Sin einem biefet gerrticgen fftügtinggnad)-
mittage bin ttg übet Hanb gegangen. Stn gan3
fettenen ©djattenptägen fanb idj bie legten
©puren bet ©djneemauetn, bie ficg 3ur Hinten
unb Sîedjten bet ©tragen gtnge3ogen gotten, ©ie
toaren tedjt fcgmädjtig unb unanfegntidj getoot-
ben. ©it ©taub unb ©feinen unb ©anb toaten fie

betmifdjt, tagen gebred)tid) unb ginfättig ba, unb
toie einem bem Hobe getoeigten ©efen tag man
bon igtet ©tfdjeinung: id) treibte nidjt megt
tange.

3m ©arten nebenan abet btügten bereite bie

Hrofug, unb getbe ^timetn teifteten ignen @e-

toagret Hiebe unb ©onfbnrfeit. Stur ein ©ort,
barnit fie fiegt, bag toit fie nidjt betgeffen gaben,
bag macgt fie gtücftid) für tange Seit unb tjitft
igt über biete fdjtoere ©tunben gintoeg. @te

braudjt fo toenig, um eine ©utter gtücfticf) 3U

madjen.

©it tootlen bie fdjonen SBotte bon ffriebticg
©itgetm Hautifdj nie betgeffen: ,,©enn bu nod)
eine ©utter gaft, fo banfe ©Ott unb fei 3uftie-
ben ..©ieg tootlen toit tun, bamit bet ©utter
ein gtüdticger fiebengabenb befcgieben fei unb
toir beteinft an igtem ©tabe nid)t Htänen bet
Steue, fonbern beg ©d)tnet3eg betgiegen.

„©utter", toetdjeg ©efügt, toetcger Stugbrucf
ber Hiebe liegt nicgt allein fcgon in biefem ©otte.
©oge bit, tiebe ©utter, biefeg füge ©ort noa)
tange im bergen erftingen unb bit am ©utter-
tage ein ftitleg ©tüd befdjieben fein!

©. Sfaefcr=5E)ieg

der Scholle

fettfdjaft unb fdjauten unternegmunggtuftig in bie

©ett. ©ag für eine fjiatbenpracgt! ©an ftegt
unb ftaunt, eine ffceube fteigt einem in bie Stu-

gen, bag man jubeln möcgte, unb man befommt
nid)t genug, bag fjjrügtinggtounbet 3U empfangen.

© ja, ein ©unber ift eg, bag neu ficg regt.
Stodj niemanb gat bie formet beg Hebeng gefun-
ben. ©ag ift eg, toie fornmt eg 3uftanbe? Stiegt
ber getegrtefte Staturtoiffenfcgafter, unb gätte et
bie ©etegeit alter S3üd)er in fid) aufgenommen,
ift im 23efige beg ©egeimniffeg unb ber Hraft, bie
in jeber ©tbftume Perbotgen liegt, ©an toenbet

fo eine ©djotte um, man fägtt mit ber ©djaufet
ginein unb gräbt bie ©tbe um, man legt fie neu
bet ©onne gin unb gibt fie ben Hüften unb ©in-
ben, ben umgerftiegenben ©amen prête unb an-
betttaut igt Hörnet unb ©ted'tinge unb ©üng-
ftoffe atter Strt. ©iege ba, fo^ufagen bon fetbet
begibt ficg bag ©reignte, bag ein ©etf beg guten
trjumug ift. Stegen fornmt ba3u unb befprengt bie

©aat. ©ie Hüge unb Hätbtein tummetn fidj auf
ber ©eibe, rennen getum unb freuen fid) ntcgt
minbet ate bie ©enfdjen.

©ie tange bauerte eg, ba fie im ©tatte ftegen

mujjjten! ©ie Hüft toat bumpf unb fcgtoet, unb
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Dank von uns. Sie erwartet nur, daß wir ihr
unsere'Kindesliebe entgegenbringen. Ist das viel-
leicht Zu viel verlangt? — Die Liebe, die der

Mutter gebührt, wollen wir ihr nicht vorenthal-
ten, auch dann nicht, wenn wir längst verheiratet
sind. War es denn nicht wieder die Mutter, die

um unser junges Glück besorgt war, die uns mit
allerhand Nötigem versorgte, indem sie sich selber

Entbehrungen auferlegte? Wenn es nur ihrem
Sohn, ihrer Tochter gut geht, wenn nur sie nicht
darben müssen) so ist die Liebe der Mutter. —
Was wir dereinst selber von unsern Kindern er-
warten, dessen sollen unsere Mütter keinen Man-
gel leiden.

Am Muttertag, da wollen wir der Mutter ge-
denken, ihr einen kleinen Beweis unserer Liebe,
unserer Dankbarkeit bezeigen, sei es in ein paar
lieben Worten, in einem Strauß ihrer Lieblings-
blumen oder irgend einem kleinen Geschenk aus

Vom
Kaum daß der reichliche Winterschnee in tau-

send Bächlein zerronnen ist, erwacht die Erde, die

sich ausgeruht hat. Viel Feuchtigkeit tränkt noch

den Boden, und es ist, als ob alle die Pflänzlein,
die Gräser, Blumen und Gemüse mit Ungeduld
gewartet hätten, um ihre Köpflein zu strecken und
das neue Jahr zu grüßen. Sie wollen keine

Stunde verpassen. Am ersten Tag sind sie schon

da, und es ist wunderbar, wie überall das Leben
sich regt und wie die junge Vegetation geradezu
aus dem Grunde quillt. Man glaubt, sie wachsen

Zu sehen.

An einem dieser herrlichen Frühlingsnach-
mittage bin ich über Land gegangen. An ganz
seltenen Schattenplätzen fand ich die letzten

Spuren der Schneemauern, die sich zur Linken
und Rechten der Straßen hingezogen hatten. Sie
waren recht schmächtig und unansehnlich gewor-
den. Mit Staub und Steinen und Sand waren sie

vermischt, lagen gebrechlich und hinfällig da, und
wie einem dem Tode geweihten Wesen las man
von ihrer Erscheinung: ich treib's nicht mehr

lange.

Im Garten nebenan aber blühten bereits die

Krokus, und gelbe Primeln leisteten ihnen Ge-

wahrer Liebe und Dankbarkeit. Nur ein Wort,
damit sie sieht, daß wir sie nicht vergessen haben,
das macht sie glücklich für lange Zeit und hilft
ihr über viele schwere Stunden hinweg. Es
braucht so wenig, um eine Mutter glücklich zu
machen.

Wir wollen die schönen Worte von Friedrich
Wilhelm Kaulisch nie vergessen: „Wenn du noch
eine Mutter hast, so danke Gott und sei zufrie-
den ..." Dies wollen wir tun, damit der Mutter
ein glücklicher Lebensabend beschieden sei und
wir dereinst an ihrem Grabe nicht Tränen der

Neue, sondern des Schmerzes vergießen.
„Mutter", welches Gefühl, welcher Ausdruck

der Liebe liegt nicht allein schon in diesem Worte.
Möge dir, liebe Mutter, dieses süße Wort nocy
lange im Herzen erklingen und dir am Mutter-
tage ein stilles Glück beschieden sein!

E. Kaeser-Dies

àer 8àoIIe
sellschaft und schauten unternehmungslustig in die

Welt. Was für eine Farbenpracht! Man steht
und staunt, eine Freude steigt einem in die Au-
gen, daß man jubeln möchte, und man bekommt
nicht genug, das Frühlingswunder zu empfangen.

O ja, ein Wunder ist es, das neu sich regt.
Noch niemand hat die Formel des Lebens gefun-
den. Was ist es, wie kommt es zustande? Nicht
der gelehrteste Naturwissenschafter, und hätte er
die Weisheit aller Bücher in sich aufgenommen,
ist im Besitze des Geheimnisses und der Kraft, die
in jeder Erdkrume verborgen liegt. Man wendet
so eine Scholle um, man fährt mit der Schaufel
hinein und gräbt die Erde um, man legt sie neu
der Sonne hin und gibt sie den Lüften und Win-
den, den umherfliegenden Samen preis und an-
vertraut ihr Körner und Stecklinge und Düng-
stoffe aller Art. Siehe da, sozusagen von selber

begibt sich das Ereignis, das ein Werk des guten
Humus ist. Regen kommt dazu und besprengt die

Saat. Die Kühe und Kälblein tummeln sich auf
der Weide, rennen herum und freuen sich nicht
minder als die Menschen.

Wie lange dauerte es, da sie im Stalle stehen

mußten! Die Luft war dumpf und schwer, und
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